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Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 6256 a. Nachtrag VII.

olkoblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertivns gebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile orer deren Raum 15 Pf.;
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
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Achtung!
Da vorausſichtlich der Zudrang zum ſozialdemokra-

tiſchen Parteikongreß ein großer ſein wird, ſieht ſich
das hieſige Empfangskomitee zu folgender Bekannt-
machung veranlaßt.

Zur Sonntagsabendſitzung findet kein Zutritt ſtatt.
An den Wochentagsverhandlungen findet der Zutritt

nur gegen Karten ſtatt, welche tags vorher bei unter
zeichneten Komiteemitgliedern zu löſen ſind. Dieſelben
haben Gültigkeit für je Tag.

Das Komitee:
Wilh. Grothe, Jakobſtr. 2.
Otto Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtr. 9a,
Guſtav Schmidt, Schwetſchkeſtr. 15, Hof links II.

Wilh. Sengpiel, gr. Sandberg 6, Hof II.
Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).

Ein Wort über die hohen
Fleiſchpreiſe.

Wir leſen in den Zeitungen, daß infolge der herr-
ſchenden Teuervng den Lehrern und Beamten ver-
ſchiedener Diſtrikte Preußens ſtaatlicherſeits eine
Teuerungs-Zulage bewilligt worden ſei. Dieſes
Faktum erweckt in uns mancherlei Betrachtungen, die
keineswegs erfreulicher Natur ſind. Dieſelben werden
unwillkürlich auf die Lage der arbeitenden Klaſſe
in dieſer Teuerungszeit gelenkt, auf die Leute der harten
Händearbeit, die von ihrem kärglichen Verdienſt von
der Hand in den Mund leben müſſen und die überall
die Mehrzahl der Bevölkerung bilden.

Der Preis des Fleiſches, eines der notwendigſten
Nahrungsmittel für die arbeitende Klaſſe ſteht ſeit
geraumer Zeit auf dem Gipfelpunkte und wird um ſo
empfindlicher für den armen Mann, je näher der Winter
heranrückt. Wohin aber ſoll das führen, wenn ſich
der Preis für ein Pfund Rind oder Schweinefleiſch
auf 75 und 80 Pfg. behauptet? Jſt die Frau eines
Arbeiters den noch im ſtande, den Mittagstiſch ihres
erſchöpften Mannes mit der ſo nwnotvwendigen
kräftigen Koſt zu beſtellen? Nein und abermals nein
Hat man denn je gehört, daß vielleicht den Arbeitern
auch eine Teuerungszulage bewilligt worden iſt
Das wäre nun ein geeignetes Arbeitsfeld für die
nationalliberalen und ſonſtigen Arbeiterfreunde, deren

Worte über die Wohlfahrt der Arbeiter fließen wie
Balſam. Leider aber machen gute Worte in noch ſo
großer Zahl keinen ſatt. Und mögen die
Herren noch ſo viele Broſchüren zu Nutz und Frommen
(nach ihrer Meinung) des Arbeiterſtandes ſchreiben,
man vermißt doch bei dieſen Arbeiterfreunden immer
eines, die Praxis, die Bethätigung ihrer
Arbeiterfreundlichkeit. Oder hat vielleicht je-
mand gehört, daß einer der Herren Arbeitgeber bei
der vorherrſchenden Verteuerung der Nahrungsmittel
eine Lohnerhöhung hat eintreten laſſen?
Es iſt undenkbar, daß gegenwärtig beiſpielsweiſe

ein Arbeiter einer Zucker-Raffinerie bei ſeinem Hunde-
lohne ſich noch ein Stück Fleiſch leiſten kann. Die
Folge davon iſt, daß er nicht mehr genug Wider
ſtandskraft der geſundheitsſchädlichen Atmoſphäre ſeines
Arbeitsraumes entgegen zu ſetzen vermag und deswegen
frühzeitigem Siechtum und Tode verfällt.

Was iſt denn die eigentliche Urſache der Fleiſch
verteuerung? Die Grenzſperre, weil das aus-
ländiſche Vieh möglicherweiſe unſeren Viehſtand ver-
ſeuchen könnte. Das iſt der nackte Grund, der Milli-
onen Arbeiter zwingt, auf dieſes unentbehrliche
Nahrungsmittel Verzicht zu leiſten. Jn Wahrheit
aber ſoll die Grenz-Viehſperre der armen Landwirt-
ſchaft und einheimiſchen Viehzucht auf die Beine helfen.
Ja, aber einem armen Bauer, der mit Not ſeine paar
Schweine großfüttert, iſt damit verflucht wenig ge
holfen. Da ſind es nun wieder die großen Grund
beſitzer, denen der Vorteil auf Koſten des armen
Mannes in die Taſchen fließt.

Sieht man denn auch, daß Schritte gethan werden
zur Beſeitigung der Grenzſperre? Bis jetzt herzlich
wenig. Hüben Mangel, drüben Ueberfluß an Vieh.
Hier bezahlen wir einen unerſchwinglichen Preis und
drüben an der ruſſiſchen Grenze weiß man nicht, was
man mit dem Reichtum an Vieh anfangen ſoll.
Folgendes mag den Beweis dafür liefern.

Jm Gouvernement Poltawa koſtet das Pud Rind
fleiſch ein Pud iſt etwas über 32 Pfund
1 Rubel 90 Kopeken ohne Talg. Beſtes Schweine-
fleiſch engliſcher Raſſe koſtet 2 Rubel pro Pud
Lebendgewicht, ruſſiſche Schweine pro Pud Schlacht
gewicht 2*, Rubel, die Bullen pro Pud 1 Rubel,
Freſſer 1*, Rubel, Ochſenzunge von 3 Pfund (ohne
Schlund) 80 Pfennig 2e. Der Ueberfluß an Schlacht
vieh iſt dort ſo groß, daß die Leute ſich die Zucht
nur wenig angelegen ſein laſſen; hätten ſie Ausſicht
auf Export, ſo würden ſie viel mehr züchten können.

Der Beſitzer des Edelhofs Carlowke, allerdings eines
der größten Edelhöfe Rußlands, hat ſich bereit erklärt,
innerhalb dreier Monate 3000 Schweine fett zu
machen, wobei der Beſteller die Art des Futters be
ſtimmen könnte im Laufe eines Jahres könnten
von dieſem Edelhof allein gut 8000 Schweine geliefert
werden. Man ſieht alſo: Vieh iſt da in Hülle und
Fülle, zu billigſten Preiſen. Wie ſteht es nun mit
den weiteren Koſten Der Transport würde pro
Pfund 6* Pfennig betragen. Eine Ochſe von fünf
Zentnern Schlachtgewicht würde dort ca. 65 M.
koſten, dazu kämen ca. 100 M. Trangsportkoſten, macht
165 M. Dazu käme Uebergangsſteuer 10 M. die
Koſten für den Ochſen würden alſo rund 175 M. be-
tragen, der Zentner Schlachtfleiſch ſich auf 35 M.
ſtellen, während hier der Zentner 62 bis
63 M. koſten würde. Man hätte den Zentner
beſter Ware für 35 M.! Ja, „Pflaumen ſind gut,
aber wir bekommen ſie nicht“, ſagt ſchon Reuters Jn-
ſpektor Bräſig das ruſſiſche Fleiſch iſt billig und
gut, aber wir bekommen es nicht, denn in Rußland
beſtehen, ſo meint unſere Regierung, Viehſeuchen. Zwar
haben die preußiſchen Tierärzte, die im Auftrage der
Regierung das Vieh in den ruſſiſch- polniſchen Grenz-
bezirken unterſucht haben, konſtatiert, daß es durchaus
geſund iſt aber die Regierung läßt die ruſſiſche
Vieheinfuhr nicht zu, denn in Rußland ſollen Vieh-
ſeuchen beſtehen

Da liegt der Haſe im Pfeffer. „Wär' der Gedank'“
nicht ſo verflucht geſcheut, man wär' verſucht, ihn herz-
lich dumm zu nennen.“

Warum legt man den ausländiſchen Weinen, nament-
lich franzöſiſchem Champagner, dem berühmten Neuve
eliquot, von welchem die Flaſche bis zu 12 und 15 M.
koſtet, keine Sperre auf? Abgeſehen davon, giebt es
noch ſo viele Gegenſtände, die den Gaumen der
„Drohnen“ kitzeln und die darum eine hohe Steuer
vertragen könnten. Beiſpielsweiſe engliſche Auſtern,
von denen das Stück allein 35 Pf. koſtet, Aſtrachaner
Kaviar 9 M. das Pfund u. ſ. w. u. ſ. w. Diejenigen
reichen Nichtsthuer und Vergewaltiger der arbeitenden
Klaſſe könnten auch das Doppelte blechen. Aber ver
ſteht ihr wohl, ihr Leute der arbeitenden Klaſſe, die
Auſternſchlucker bilden auch die ſogenannte „Crème“
der Geſellſchaft.

Die Sozialdemokratie allein iſt es, die Mut und
Kraft genug beſitzt, für Wahrheit, Recht und Freiheit
einzutreten und den Kampf aufzunehmen. Auch die-
jenigen der arbeitenden Klaſſe, die bis heute noch nicht

er

8] Wartins Namenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.

Alle Rechte vorbehalten.

(Fortſetzung.)

Trotz alledem fühlt ſich Martin jetzt munter, frei
und erfriſcht, er weiß es ſelber nicht warum. Eine
Zufriedenheit und ein Behagen wohnt in ſeinem Herzen,
weil er vor ſich und hinter ſich eine Straße hat, weil
der Meiſter und die Meiſterin weit weg ſind und er
ſich immer weiter und weiter von ihnen entfernt. Er
freut ſich darob, obgleich er dem Meiſter und der
Meiſterin vom Herzen gewogen iſt.

Der Hund verwirrt ſich bei ſeinen Füßen, er ſchnüffelt
und ſchnuppert beſtändig an den Mauern herum und
erblickt allaugenblicklich etwas für ihn ſehr Jntereſſantes,
denn immer öfters hat er einen gewaltigen Vorſprunz
vor Martin.

„Kruczek!“ ruft der Knabe.
Kruczek blickt ſich mit Geringſchätzung um und rennt

wie beſeſſen fort. Martin verſtellt ſich, als ob er vor
einem Hauſe anhalten wollte, doch ſcheint der Hund
mit den dramatiſchen Künſten ſichtlich bewandert zu
ſein. Er ahnt, daß ſie noch das Ziel der Reiſe nicht
erreicht haben und eilt, keineswegs überzeugt, unter

Nachdruck verboten.

lautem Bellen wieder wie raſend die Straße herauf.

„Ein geſcheidter Kerl!“
Es liegt darin ein Lob und zugleich ein Vorwurf,

immerhin aber mehr Lob. Es iſt ja garnicht ſchlecht,
wenn ein Hund geſcheidt iſt. Den Geſcheidten geht es
immer beſſer auf der Welt, wie den anderen Leuten.

Jndem er den Gedanken einen freien Flug auf das
Thema der Weisheit geſtattet, und ſich in philoſophiſchen
Aphorismen verliert, verſpürt Martin Luſt zum Singen.
Jm Geſang vermag er ſehr viel, zwar nur ſich ſelbſt
verſtändlich, auszudrücken. Eben ſchwirrt ihm im Kopfe
die Melodie einer Leierkaſtenpolka. Er wird ſich ihrer
völlig erinnern, wenn er ſie pfeift:

Ujt--ta, ujt--ta, ujt-ta-tamta,
Tit--ta, tit--ta, tit tata-ta!
Bald gelangt er zu der Ueberzeugung, daß das

Pfeifen ſeine gegenwärtigen Gedanken nicht am beſten
zum Ausdruck bringt, obgleich es die Melodie trefflich
nachahmt. Er verſucht alſo dieſelbe in einige paſſende
Worte zu kleiden. Nach mehreren Verſuchen beginnt
er wieder von neuem, bricht ab, bis er endlich im
Takt der in ſeinem Kopfe ſchwirrenden Melodie folgen-
des improviſiert:

Mit einem Weiſen lieber ein Maß,
Als mit dem Dummkopf ein ganzes Faß!

Er iſt deſſen nicht ſicher, ob er das ſelber erſonnen,
oder die Worte aus der Erinnerung herausgedichtet
hatte. Doch iſt das nicht von Bedeutung, denn noch
bleibt ihm Melodie für zwei andere Verſe übrig. Er

Nun muß er den weiteren Gedanken wiederum dem
Pfeifen anvertrauen.

Und inzwiſchen gelangt er dem Ziel immer näher,
dafür aber wird der Schmerz im wunden Fuße immer
empfindlicher. Die Watte vom alten Aermel Katharinas
muß ſich zuſammengedrückt haben, ſie reibt ſich an der
Fußſohle immer heftiger und reizt die wunde Stelle.
Der Schritt des Burſchen erſcheint auch wiederum ein
wenig hinkend und wackelig, und Martin fällt mit
dem böſen Bein aus.

Zum Glück dauert ſeine Wanderung nicht mehr lang.
An Ort und Stelle angelangt, wird er ein Weilchen

ausruhen und braucht dann während der Einkäufe und
auf dem Rückwege nicht mehr ſo zu eilen. Hoffentlich
wird dann auch der Schmerz nachlaſſen. Die Haus-
wiummer kennt er zwar nicht, doch das Haus iſt ihm

„ohl bekannt. Es iſt das gelbe, dreiſtöckige Haus,
vas erſte hinter dem Gärtchen mit den eiſernen Staketen.
Ein Blinder müßte es finden.

Jetzt taucht in ihm die Frage auf, ob ihm ein Trink-
geld für den Weg zu teil werden wird?

Die Frage weicht auch für keinen Augenblick mehr
aus ſeinem Kopfe und nimmt ſeine ganze Aufmerkſam-
keit in Anſpruch. Ein Sechsgroſchenſtück oder einen
Zehner? vielleicht nur einen abgewetzten Dreier?
Er hat die Dreigroſchenſtücke nicht gern, weil man nicht
weiß, was dafür zu kaufen wäre.

bricht ſich den Kopf umſonſt. Er findet dieſelben nicht. (Fortſetzung folgt.)



unter unſerer Fahne ſtehen, werden ſich von der Richtig
keit unſeren Beſtrebungen immermehr aberzeugen und
dürften bald unſere Reihen verſtärken. Das iſt unſere
feſte Ueberzeugung.

Politiſche Jeberſicht.
Nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes

hofft man, werde vieles beſſer werden. Dieſe Hoff
nungen können nur dann in Erfüllung gehen, wenn
von allen zuſtändigen Seiten unſeren Rechten Achtung
entgegen gebracht wird. Das Hamburger Echo“ bringt
darüber eine Betrachtung, die ſehr beherzigenswert iſt.
Sie lautet:

Ein ſchnöder Mißbrauch der politiſchen Macht, die ihre Ver
körperung in dem einen Mann Bismarck erfahren hatte, war
das nun begrabene Sozialiſtengeſetz. Dasſelbe iſt keine „Staats-
einrichtung“ mehr, die man „verächtlich“ machen könnte, wenn
das angeſichts der Verurteilung, die dieſes Geſetz an ſich ſelbſt
vorgenommen, überhaupt möglich wäre. Solch ein Mißbrauch
der politiſchen Macht hat mit Notwendigkeit den Amtsmiß-
brauch zur Folge. Das Ausnahmegeſetz ſtellte die Willkür der
Behörden und der Beamten an Stelle des Rechts. Damit
war dem Amtsmißbrauch Thür und Thor geöffnet. Zahllos
ſind die Fälle, in denen ſolcher ſtraflos verübt werden konnte
unter Berufung auf das Ausnahmegeſetz. Wenn erforderlich,
können wir mit Mitteilung ſolcher Fälle dienen. Beamte, die
der Sozialdemokratie oder einzelnen ihrer Vertreter grollten,
denen von dieſen vielleicht mal eine verdiente Lektion zu teil
geworden war, hatten es ja nun ſo leicht, unter dem Scheine
der Geſetzlichkeit an ihren Gegnern ihr Mütchen zu kühlen.
Wenn alle die Amtsmißbräuche, die im Laufe dieſer zwölf
Jahre das Ausnahmegeſetz möglich gemacht, ihre Ahndung ge-
funden hätten, ſo würden wohl mehr Beamte ins Gefängnis
gewandert ſein, als Sozialdemokraten. Aber letztere waren ja
vogelfrei, ſtanden außerhalb des gemeinen Rechts; Unrecht
gegen ſie zu üben, war beſonders in den erſten Jahren garnicht
zu vermeiden.

Mit dem 1. Oktober aber treten wir wieder zurück auf den
Boden des gemeinen Rechts. Das Zwangsgeſetz fällt: doch iſt

Wer antiſemitiſche Reden nicht bejubelt,
wird hinausgewieſen. So iſt es jetzt Regel im
Deutſchen Antiſemitenbund. Die „Kreuzzeitung“ be
richtet aus einer Verſammlung vom Sonnabend abend
in Berlin unter anderem folgendes: Der antiſemitiſche
Abgeordnete Zimmermann hatte eine ſeiner gewöhnlichen
Reden gehalten, indem er am Schluſſe ausführte, daß
das Judentum dem Volk das Chriſtentum entreißen
wolle. Jubelnd erhebt ſich die Verſammlung von den
Sitzen. (Es entſteht Unruhe, weil einige ſitzen bleiben.
Lehrer Scheer: Jch habe mich nicht verpflichtet gefühlt,
aufzuſtehen bei dem Applaus für den Redner
Vorſitzender: „Es ſind nur deutſchnationalgeſinnte
Männer geladen! Sind Sie ein ſolcher Scheer:
Sie haben mir das Wort erteilt. Vorſitzender: Ob
Sie national geſinnt ſind? Scheer lachend: Deutſch
national geſinnt bin ich nicht. (Rufe: „Raus!
Vorſitzender: Jch fordere Sie auf, das Lokal zu ver
laſſen. Er wird hinausgewieſen.

Als künftiger Oberpräſident der Provinz
Sachſen wird der jetzige Hausminiſter v. Wede“
Piesdorf genannt.

Der „Reichsanzeiger“ macht bekannt, daß der
Kaiſer den Staate- und Kriegsminiſter, General der
Infanterie v. Verdy du Vernois auf ſein An-
ſuchen von dem Amt als Staats und Kriegsminiſter
entbunden und den Kommandeur
Jnfanteriediviſion, General-Leutnant v. Kaltenborn-
St ach au zum Staats und Kriegsminiſter ernannt hat.

der 2. Garde-

Jm Intereſſe der Unfallverhütung iſt
ſitens des preußiſchen Juſtizminiſteriums folgende
Verfügung an die Staatsanwaltſchaften
erlaſſen worden: „Wenn in Anlaß eines Unfalles in
einem Betriebe, auf welchen das Unfallverſicherungs-

damit nicht entſchieden, ob auch die Zwangspolitik fallen wird. geſetz vom 6. Juli 1884 Anwendung findet, gegen
Zwar hat ja der preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr Herr
furth, in ſeiner bekannten, vor einigen Wochen erlaſſenen Ver-
fügung an die Regierungspräſidenten, betr. die Bekämpfung

einen Betriebunternehmer, Bevollmächtigten oder Reprä-
ſentanten, Betriebs- oder Arbeiteraufſeher oder gegen
ine der im S 96 Abſ. 2 des angeführten Geſetzesreſp. Verhinderung ſozialdemokratiſcher Ausſchreitungen“, zur eine ng„ſorgfältigtigen Einhaltang der geſetzlichen Schranken“ ermahnt. bezeichneten Perſonen eine rechtskräftige ſtrafrechtliche

Aber es iſt nah den gemachten Erfahrungen doch nicht die
Befürchtung zu unterdrücken, daß manche Behörden und Be-
amten ſich nicht ſo ohne weiteres werden frei machen können
von dem Geiſte, den die zwölfjährige Handhabung des So-

Verurteilung erfolgt iſt, bei welcher feſtgeſtellt iſt, daß
die erwähnten Perſonen den Unfall vorſätzlich oder
aus Fahrläſſigkeit herbeigeführt haben, ſo iſt ſeitens

zialiſtengeſetzes in ihnen erzeugt hat, von den Auffaſſungen der Staatsanwaltſchaft dem Vorſtande der beteiligten
und Begriffen, die für ſie während dieſer Zeit ſich heraus-
gebildet haben. Die Praxis des Unrechts pflegt fort zu wurzeln,
und daß der Fall des Sozialiſtengeſetzes ſie mit der Wurzel
ausgeriſſen habe, das wagen wir nicht zu behaupten.

Es erſcheint uns die Gefahr fernerer Amtsmißbräuche auch
auf dem Boden des gemeinen Rechts nicht ausgeſchloſſen und das in
erachten wir deshalb geboten, daß die Arbeiter ſich alle ihre
ſtaatsbürgerlichen Rechte betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen
aufs neue einſchärfen: insbeſondere auch die, welche von Amts-
mißbrauch handeln.

S 339 des deutſchen Strafgeſetzbuches beſtimmt: „Ein Beamter,
welcher durch Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt oder durch An
drohung eines beſtimmten Mißbrauchs derſelben jemand zu
einer Handlung, Duldung oder Unterlaſſung widerrechtlich l

i

Berufsgenoſſenſchaft eine beglaubigte Abſchrift der
Irteilsformel verſehen mit der Beſcheinigung der

Rechtskraft, mitzuteilen.“
Das neue amerikaniſche Zolltarifgeſetz,

der Nacht auf den 6. d. M. in Kraft getreten
ſt, hat wie aus Newyork gekabelt wird, in der letzten

Zeit einen geradezu fieberhaften Handelsverkehr hervor-

gerufen. hwamerikaniſchen Zollbehörden über 6 Millionen Dollar
an Einfuhrzöllen ein; es iſt dies der größte geſchicht-

Jn der vergangenen Woche nahmen die nord-

ich bekannte Betrag. Am Sonnabend blieben in
nötigt, wird mit Gefängnis beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar.“ Newyork Zoll und Poſtamt, ſowie viele Privatgeſchäfte

Jn den Fällen der 88 106,
daſelbſt angedrohte Strafe ein, wenn die Handlung von einem
Beamten, wenn auch ohne Gewalt oder Drohung, aber durch
Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt oder durch Androhung eines be-
ſtimmten Mißbrauchs derſelben begangen iſt.

8 340. Ein Beamter, welcher in Ausübung oder in Ver bedeutete einen
anlaſſung ſeines Amtes vorſätzlich eine Körperverletzung begeht
oder begehen läßt, wird mit Gefängnis nicht unter drei Monaten
beſtraft. Jſt die Körperverletzung eine ſchwere, ſo iſt auf Zucht
haus nicht unter zwei Jahren zu erkennen. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo tritt Gefängnis nicht unter drei
Monaten ein.

S 341. Ein Beamter, welcher vorſätzlich, ohne hierzu be
rechtigt zu ſein, eine Verhaftung oder vorläufige Ergreifung
und Feſtnahme oder Zwangsſtellung vornimmt oder vornehmen
läßt oder die Dauer einer Freiheitsentziehung verlängert, wird
nach Vorſchrift des S 239, jedoch mindeßens mit Gefängnis
von drei Monaten beſtraft.

S 342. Ein Beamter, der in Ausübung oder in Veranlaſſung
der Ausübung ſeines Amtes einen Hausfriedensbruch (8 123)
begeht, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit
Geldſtrafe bis zu 900 M. beſtraft.

S 343. Ein Beamter, welcher in einer Unterſuchung Zwangs-
mittel anwendet oder anwenden läßt, um Geſtändniſſe oder
Ausſagen zu erpreſſen, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren
beſtraft.

S 344. Ein Beamter, welcher vorſätzlich zum Nachteile einer
Perſon, deren Unſchuld ihm bekannt iſt, die Eröffnung oder
Fortſetzung einer Unterſuchung beantragt oder beſchließt, wird
mit Zuchthaus beſtraft.“

Die Sozialdemokratie hat noch immer die feſte, ehrliche Ab
ſicht, den Boden des gemeinen Rechts zu reſpektieren, ſich in
den Grenzen des Geſetze zu halten. Aber ſie muß und wird
auch mit äußerſter Entſchiedenheit jede ungeſetzliche, amtsmiß
bräuchliche Handlung von Behörden und einzelnen Beamten
zurückweiſen. Jhre Vertretung im Reichstage wird dieſem Be
mühen Nachdruck geben und ſchonungsloſe Kritik üben an den
Behörden und Beamten, die durch ihr Verhalten dieſelbe her-
ausfordern.

Wollen die Behörden jetzt, nach dem Falle des Ausnahme-
geſetzes, wirklich etwas thun im Jntereſſe des ſozialen Friedens,
ſo mögen ſie die ſtaatsbürgerlichen Recht der Arbeiter wie die
aller anderen Leute ſtrengſtens reſpektieren. Wir verlangen
keine beſondere Schonung und wollen nicht einſchüchtern
aber Achtung vor unſerem Recht!

Jn der Diskuſſion in einer in Wurzen ſtatt
gehabten Parteiverſammlung, in welcher der Organi-
ſationsentwurf und die Wahl der Delegierten zum
Kongreß auf der Tagesordnung ſtand, bezeichnete der
Redakteur der dortigen freiſinnigen Zeitung das
Sozialiſtengeſetz als ein Schandgeſetz, was den über
wachenden Beamten veranlaßte demſelben das Wort
zu entziehen.

Nach Frankfurt ſind bis jetzt nur neun
Ausgewieſene zurückgekehct.

Dollar, die der neue Tarif mehr gefordert hätte.
Sonnabend hatte die Aufregung in ganz Nordamerika
einen unglaublich
ſchafften Warenmaſſen aus Kanada herbei.

107, 167 und 253 tritt die his Mitternacht geöffnet, am möglichſt viele Waren
ioch unter dem alten Tarif zu klarieren. Der Kapitän
des Dampfers Etruria händigte ſeine Papiere noch
eine Minute vor Mitternacht dem Zollamt ein; dies

einer halben Million
Am

Gewinn von

hohen Grad Extrazüge
Schlepp-

dampfer wurden ausgeſandt, um die Ankunft der
Segelſchiffe zu beſchleunigen. Die großen amerikaniſchen
Blätter ſind voll von Geſchäftsannoncen, in denen er-
höhte Warenpreiſe angezeigt werden.

Glückliches Japan! werden unſere einheimi-
ſchen Bewunderer der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe aus-
rufen, wenn ſie folgende Nachricht leſen: Vor einigen
Monaten wurden einige japaneſiſche Journaliſten zu
vierjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt, weil ſie Artikel
verfaßt hatten, welche ſich mißachtend über den Kaiſer
Dſchimmu ausſprachen. Sie legten Berufung gegen
dies Urteil ein, aber ohne Erfolg. Der Kaiſer Dſchimmu
hat nach der gangbaren Zeitrechnung etwa 600 Jahre
vor Chriſti Geburt gelebt. Es beſteht aber viel Streit
unter den Gelehrten über die Periode, welcher Dſchimmu
angehört. Sein Leben iſt ebenſo von Sagen umwoben,
wie das des engliſchen Königs Arthur. Dazu bemerkt
die „Berliner Volkszeitung“: „Jm Prinzip, das muß
man zugeſtehen, handelte die deutſche Staatsanwalt-
ſchaft genau wie die japaniſchen Rechtshüter, indem ſie
gegen uns Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhob
wegen der hiſtoriſchen Kritik eines verſtorbenen Mo-
narchen und fünf Jahre Gefängnis wegen dieſes Kapital-
verbrechens beantragte.“ Oeſterreich fügt die
„Wiener Arbeiterzeitung“ hinzu ſteht zwiſchen Japan
und Deutſchland gerade in der Mitte. Hier werden
wir nicht nur wegen „Beleidigung von Mitgliedern des
kaiſerlichen Hauſes“, die zirka 300 Jahre tot ſind,
ſondern auch wegen Verunehrung des Kaiſers Nikolaus
von Rußland konfisziert, und daß wir deshalb nicht
eingeſperrt wurden, haben wir nur der öſterreichiſchen
„Gemütlichkeit“ zuzuſchreiben, welche nichts mehr haßt,
als auch nur die blaſſe Spur von Konſequenz, und
welche deshalb der Teufel lolen möge.

787211 M. ſiebenmalhundert ſiebenund
achtzigtauſend zweihundertundelf Mark ſind für das
Berliner Bismarck-Denkmal bieher zuſammen geſchnorrt

erreicht.

worden. Wir machen ſagt hierzu das Berliner
Volksblatt“ einen Vorſchlag zur Güte: ſtatt das ſchöne
Geld in Marmor zu vermöbeln, ſchenke man es dem
Gefeierten. Er hat für eine ſolche Ehre das zarteſte
Verſtändnis, und uns nun uns bleibt die Ver
ſchönerung“ eines öffentlichen Platzes erſpart.

Schweiz. Bei der Volks- Abſtimmung im
Teſſin, über deren Ausgang wir bereits berichtet,
waren dem Volke folgende drei Fragen vorgelegt:
1. Wollt Jhr die teilweiſe Reviſion der KantonalVer-
faſſung? 2. Jn Fall der Bejahung Wollt Jhr, daß
die Reviſion durch den Großen Rat vorgenommen
werde? 3. Wollt Jhr im Gegenteil, daß ſie durch
einen beſonderen Verfaſſungsrat vorgenommen werde?

Das Volk entſchied ſich mit geringer Mehrheit für
die erſte und dritte Frage. Nachrichten aus
Bellinzona gemäß haben ſich die Konſervativen
die ſchlimmſten Wahlbeeinfluſſungen zu ſchulden kommen
laſſen.

Frankreich. Jn einer Verſammlung des Arbeiter-
in Calais wurden die Vorſchläge der

Arbeitgeber mit Einſtimmigkeit zurückgewieſen. Die
Arbeiter wollen nicht nachgeben, ſo lange ſie nicht die
Sicherheit haben, daß ein zwiſchen Arbeitern und Ar-
beitgebern vereinbarter Lohntarif auch innegehalten
werde. Die Ruhe iſt nicht geſtört worden, doch iſt
die Gendarmerie konſigniert. Jn Calais wurde
der Schankwirt Dekeckuſe, Führer der ſtreikenden
Tüllarbeiter, zum Generalrat gewählt. Der Gegen
kandidat der gemäßigten Republikaner war ein Tüll-
fabrikant.

Nach langen ſchweren Nöten iſt nun endlich aus
dem Schoße der franzöſiſchen Orleaniſten eine re-
publikaniſche Rechte geboren worden. Einer
Meldung aus Paris zufolge beſchloſſen 40 orlea-
niſtiſche Abgeordnete die Gründung einer ſolchen Par-
tei. Das zu hören, wird den beiden vrleaniſtiſchen
Prätendenten Vater und Sohn in Newyork keine an-
genehme Ueberraſchung ſein, nachdem ſie eben noch in
ihrem Abſchiedsmanifeſte den Mund ſo voll genommen
hatten.

Pariſer Blättern zufolge iſt abermals von der
ruſſiſchen Polizei ein Anſchlag gegen den Zaren ent-
deckt worden. Wunderbar iſt es nicht. daß der Nihi-
lismus wieder zu ſeinen ſchärfſten Waffen greift.

Belgien. (Frankf. Ztg.) Die belgiſchen So zia
liſten hatten in ihrer letzten Konferenz über das all
gemeine Stimmrecht beſchloſſen, vor Zuſammentritt der
Kammer (11. Nov.) Manifeſtationen zu veranſtalten.
Dieſelben werden, wie der „Peuple“ mitteilt, am Sonn-
tag, den 9. November an allen Hauptzentren ſtattfinden,
mit Ausnahme von Brüſſel, wo am Montag, den
10. November manifeſtiert werden ſoll. Den Brüſſelern
werden ſich Vertreter der ſozialiſtiſchen Provinzialvereine
anſchließen mit Fahnen und Jnſchriftentafeln. Behufs
Förderung der Propaganda für den allgemeinen Streik
werden Zettel zu 5, 10, 25 und 50 Centimes an die
Vereine verteilt werden. Ferner ſind die ſozialiſtiſchen
Konſumvereine es giebt deren hier ſchon 300!
eingeladen worden, zu den Koſten der Propaganda
10 Proz. ihres Reingewinnes beizuſteuern. Die Führer
der Bergleute wurden ſeitens der Parteileitung auf-
gefordert, mit allem Nachdrucke dahin zu wirken daß
die Bergleute von den faſt alltäglich gewordenen kleinen
Streiks ablaſſen und ſelbſt bei Provokation durch die
Zechen weiterarbeiten. Auf dieſe Weiſe will die Partei
die Kräftezerſplitterung verhüten, um, falls der all
gemeine Streik proklamiert werden ſollte, ein zuverläſ
ſiges, auf ſchmale Tage gerüſtetes Arbeiterheer hinter
ſich zu haben. Bald wird zu dieſer äußerſten Maß-
regel freilich „icht gegriffen werden.

Lokales.
Halle, 8. Oktober.

Die heute ſtattgefundene Eröffnung des neuen Perſonen
bahnhofes fand wegen der ſich erſt im Laufe des heutigen
Tages möglich machenden Neu Ueberleitung der einzelnen
Züge ohne jegliche Feierlichkeit ſtatt. Der erſte auf dem Bahn
ſteig IV einlaufende Zug war der 6 Uhr 36 Min. von Halber-
ſtadt kommende, der erſte hier abgelaſſene der nach gleicher
Richtung 7 Uhr 45 Min. abgehende. Zur beſſeren Veranſchau-
lichung und Orientierung in dem neuen Bahnhofsgebäude
diene hier folgende kurze Beſchreibung: Vor dem Eingang be-
findet ſich ein großer der Anfahrt der Droſchken, Pferdebahnen
u. ſ. w. dienender Vorraum. Rechts die Anfahrt und links
die Abfahrt von Gaſthofswagen und Kutſchen, doch iſt, um den
läſtigen Ausdünſtungen vorzubeugen die Geſchirrhalteſtelle
asphaltiert. Um die an den Ausgängen ſich poſtierenden Dienſt-
leute vor den Unbillen der Witterung zu ſchützen, iſt eine breite
Wellblechbedachung angebracht, ebenſo iſt hier die Polizeiwache
untergebracht. Der Eintritt in die weite Vorhalle iſt durch
drei weite Flügelthüren ermöglicht. Hier iſt ein in einfacher
aber geſchmackvoller Holzarbeit ausgeführter Pavillon aufgeſtellt,
in welchem die Billetausgabe an ſechs Schaltern erfolgt, nebenan
iſt die Annahme von Telegrammen, Verkauf von Poſtwert-
zeichen und Ausgabe bahnpoſtlagernder Briefe errichtet. Rechts
und links iſt je nach den Bahnſteigen eine jedem Andrang
genügende Packet- Annahme und Packet- Aufbewahrung unter-
gebracht. Die Beförderung des Gepäcks wird nach den darüber-
liegenden Bahnſteigen durch Fahrſtühle ermöglicht. Rechts beim
Betreten der Vorhalle führen je zwei Treppen nach dem Bahn
ſteig (Richtung: Kaſſel-Sorau) und Bahnſteig II (Richtung:
Berlin-Thüringen), links nach dem Bahnſteig III (Richtung:
Magdeburg Leipzig) und Bahnſteig IV (Richtung: Halberſtadt
Leipzig). Die Bahnſteige werden beiderſeits des Empfangs
gebäudes durch eine mehr denn 40 Meter weite mit Glas-
bedachung verſehene Wellblech-Wölbung bedeckt. Zwiſchen den
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Bahnſteigen im Erdgeſchoß befinden ſich die Warteſäle I. u. II.,
ſowie III. u. IV. Klaſſe, welche beide in einfacher aber ſehr
anſprecheider Weiſe ausgeſchmückt ſind und durch Oberlicht
mit bunter Glasbedachung erhellt werden. Auf jedem Bahn-
ſteig hat eine große Uhr und ein den Jnſpektoren dienender
Glaspavillon Aufftellung gefunden; hier werden ebenfalls die
etwaigen Beſchwerden der Paſſagiere entgegengenommen. Um
allen Anforderungen zu genügen, ſind Aufſchriften der ver
ſchiedenen AbfahrRichtungen, Ab und AnfahrtZeiten, Brief
käſten, ſowie Toiletten beider Art hinreichend vorhanden. Jm
ganzen genommen iſt die Geſtaltung des neuen Bahnhofes
eine einfache, aber höchſt praktiſche und mit allen einen ſchnellen
und ſicheren Verkehr ermöglichenden Vorrichtungen verſehen.
Zur Aufſtellung einer Statiſtik des Verkehrs wird heute
polizeilicherſeits eine Zählung am Eingange der Delitzſcherſtraß
vorgenommen. Die Einführung der Pferdebahn hat wegen der
noch nicht vollendeten Anſchlußgeleiſe heute noch nicht ſtattfinden
können. Die ſich in der Delitzſcherſtraße befindende Holzbrücke
wird noch heute abend nach erfolgtem Einlaufen des letzten von
Berlin kommenden Perſonenzuges abgebrochen werden, ſo daß
von morgen ab der ganze Perſonenverkehr vom neuen Bahn-
hofsgebäude erfolgt. Noch mag erwähnt werden, daß der
Vorraum vor dem Empfangsgebäude ſowie ſämtliche Räume
durch eine große Menge elektriſche Bogen- und Glühlichtlampen
abends erleuchtet wird

Zur Charakteriſtik der „Saale Zeitung“ diene folgende
Mitteilung der „Poſt“: „Nach einer Notiz in der „Frankf.
Zzeitung“ ſollte in der „Saale-Zeitung“ die Behauptung
aufgeſtellt worden ſein, daß der Geh. Ober Regierungsrat
v. Zedlitz in geſchäftlichen Beziehungen zu dem Preß- Unter
nehmen „Berliner Politiſche Nachrichten“ und zwar
als Kompagnon ſtehe und daraus eine erhebliche Einnahme be-
ziehe. Jn der Abſicht, die Berichtigung ſolcher in allen ihren
Teilen jeder thatſächlichen Unterlage entbehrenden Behauptungen
mit allen ſich darbietenden Mitteln herbeizuführen, hat der
Genannte, welchem der Wortlaut der betreffenden Behauptungen
nicht vorlag, alsbald an die Redaktion der „SaaleZtg.“
unter Mitteilung des richtigen Sachverhalts ſich mit der Bitte
um Zuſendung der betreffenden Nummer der Zeitung mittelſt
Einſchreibebriefes gewandt, und als geſtern noch keine Ant
wort vorlag, telegraphiſch, mit bezahlter Rückantwort, an dieſe
erinnert. Wiederum ohne Erfolg. Er wird nun die betreffende
Nummer anderweit ſich verſchaffen, und nach Maßgabe des
Inhalts ohne Verzug die weiteren Schritte zur Berichtigung
der über ihn verbreiteten Erfindungen unternehmen

Heute morgen gegen 11 Uhr entſtand in der Wohnung
des Keſſelſchmieds Sch., Merſeburgerſtr. 25, Feuer. Sämmtliche
Wäſche ſowie ein erheblicher Teil Betten wurden zerſtört. Das
Feuer wurde durch die Anwohner bald gelöſcht. Wahrſcheinlich
iſt dasſelbe durch Kinder (Spielen mit Streichhölzer) entſtanden.
Sch. war nicht verſichert.

Unter dem Verdachte der Thäterſchaft an dem in der
Haide verübten, bisher noch unaufgeklärten Morde iſt vorgeſtern
ein auf einem hieſigen Baue beſchäftigter polniſcher Arbeiter
verhaftet worden.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgerichtsſitzung vom 7. Oktober.

Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit in drei Fällen wegen Vergehens wider die
Sittlichkeit verhandelt. Als erſter Angeklagter wurde der zur
Zeit im hieſigen Gefängnis wegen gefährlicher Körperverletzung
eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr verbüßende Dienſtknecht Otto
Zeiſing aus Löbejün vorgeführt. Derſelbe hatte am zweiren
Pfingſtfeiertage die unverehelichte Anna Haaſe aus Wettin
zwiſchen Naundorf und erſterem Orte überfallen und vergewal
tigt. Unter Aufhebung ſeiner jetzigen Strafe erkannte der Ge-
richtshof auf eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren Zuchthaus. Der
zweite Fall betraf den Dreſcher Wilhelm Eiling aus Döblitz
bei Wettin, 37 Jahre alt, verheiratet. Derſelbe war der ge-
waltſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer Frauens-
perſon beſchuldigt. Unter Annahme mildernder Umſtände wurde
auf eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten erkannt. Berübt war
das Verbrechen an der 19 jährigen J. Z. aus Friedrichsſchwerz.
Der letzte Fall betraf den Dienſtknecht Auguſt Thiele aus
Oppin. Angeklagt war derſelbe der verſuchten Notzucht in
idealem Zuſammentreffen mit thätlicher Beleidigung, verübt
wider die 18jährige W. H. aus Harsdorf. Das Urteil lautete
auf 4 Monate Gefängnis. Die beiden letzten Angeklagten
wurden vorläufig aus der Haft entlaſſen.

Rah und Fern.
Merſeburg, 6. Oktober. Ende voriger Woche kam

der Handarbeiter Kühne, Neumarkt 74, mit einer
zwölfjährigen Tochter zu dem Einſender dieſes, um ihm
an dem Rücken des Mädchens Spuren einer Ueber-
ſchreitung des Züchtigungsrechts eines Lehrers zu zeigen.
Das Kind hatte auf dem Rücken mehrere ringartige
Schwielen, welche durch Jacke und Korſett von den
Schlägen des Lehrers zurückgeblieben waren. Zur Feſt-
ſtellung des Thatbeſtandes empfahl ich eine Unterſuchung
bei dem Kreisphyſikus. Die Weiterverfolgung der An
gelegenheit ſcheiterte an der Thatſache, daß Kühn über
die nötigen fünf Mark zur Unterſuchung nicht verfügte.

Es iſt ſchon oft darauf hinwieſen worden, daß
die Arbeiter nur in ſolchen Reſtaurationen verkehren
ſollen, wo ſie ſicher ſind, daß ihren Beſtrebungen nicht
entgegengearbeitet wird und namentlich die Arbeiterblätter
ausliegen. Leider wird dieſe Mahnung viel zu wenig
beachtet. Zu denjenigen Lokalen, in welchen die Ar
beiter einen ſchönen Pfennig ſitzen laſſen, aber nicht
als Arbeiter geachtet werden, gehört auch das „Reſtau
rant Verino“ (Jnh. Hoffmann). Dasſelbe hat
nämlich zwei nebeneinander liegende Lokale; in dem
einen wird für die „veſſere“ Geſellſchaft das Glas
Vier für 13 Pf., in der anderen für die Arbeiter das
Vier für 10 Pf. verſchänkt. Gegen dieſe Einrichtung
an ſich läßt ſich nichts einwenden, hat doch der Ar
beiter das Glas Bier um 3 Pf. billiger. Aber wenn
anmal die Arbeiter, von denen trotzdem das Verino-
Reſtaurant abhängt, eins anſtimmen wollen, dann iſt
der Herr Wirt ſofort dabei, um mit Rückſicht auf
ne „beſſeren“ Gäſte im Nebenzimmer Ruhe zu bieten.
Wenn der Herr Wirt dies verlangt, dann ſollte man
doch meinen, daß derſelbe für andere Unterhaltung

nach dem Wunſche ſeiner Gäſte zweiter Klaſſe bedacht
wäre. Aber weit gefehlt! Obgleich der Wirt ſchon
wiederholt angegangen worden iſt, ein Arbeiterblatt
auszulegen, hat er dies bisher ſtets rundweg abgelehnt.
Es iſt deshalb Pflicht der Arbeiter, dies Lokal ſolange
zu meiden, bis der Wirt ſich bequemt, den Wünſchen
desjenigen Teils ſeiner Gäſte, auf welche er haupt-
ſächlich angewieſen iſt, Rechnung zu tragen. Das,
Arbeiter von Merſeburg, beherzigt.
Arbeiterblätter liegen aus in der Brauerei von Biſchoff,
in den Reſtaurants „Tiefer Keller“, „Kaiſer-Wilhelms-
Halle“, Guſt. Sack, „Kaſino“.

Die Handarbeiter Werner und Neue zu
Meuſchau hatten von dem Mühlenbeſitzer Uhlig im
Laufe dieſes Sommers 7* Morgen Korn und 32
Morgen Gras zum Abhauen und Trockenmachen über
nommen. Für das Korn mit Nochſchleppen giebt es
in der Regel 4.50 M., für Grasmähen und Trocken-
machen 6 M. pro Morgen. Nach gethaner Arbeit be-
hauptete Uhlig, es ſeien nur 7 Morgen Korn abzu-
ſchneiden und hat auch nur 4 M. pro Morgen be-
zahlt. Die Arbeiter waren alſo bei dem Kornakkord um
6 M. zu kurz gekommen. Ubhlig behauptet, ſtets
nur 7 Morgen bezahlt zu haben; demnach hätten die
Arbeiter ſchon ſeit Jahren nicht den richtigen Lohn
erhalten. Für das Abmähen der Wieſe, welche die
Arbeiter auf 32 Mo'gen berechnet, hat Uhlig nur
30 Morgen bezahlt, da er ſtets nur 30 Morgen be-
zahlt habe. Zu bemerken iſt, daß die betreffenden
Stücke mit 7? reſp. 32 Morgen verſteuert werden.
Wenn man ſchließlich bedenkt, daß Uhlig ſeinen Müllern
das Leſen von Arbeiterblättern verboten hat, ſo kann
man ſich denken, daß alle dieſe Maßnahmen lediglich
eine Folge verkannter Arbeiterfreundlichkeit ſind.

Schkenditz, 5. Oktober. Jn öffentlicher Verſamm-
lung wurden heute die Gen. Hoffmann, Zigarren-
arbeiter in Merſeburg, O. Schmidt, Maurer in
Querfurt, C. Müller, Steindrucker in Schkeuditz als
Delegierte für den Wahlkreis Merſeburg-Querfurt zum
Parteitag nach Halle gewählt.

Erfurt. Die hieſigen Sozialdemokraten haben das
Reſtaurant „Zum Raben“, ein im Herzen der Stadt
gelegenes Gaſthaus mit einem geräumigen Saale, für
den Preis von 43 000 Thalern erworben Ebenſo
haben ſie die Abſicht noch ein zweites Reſtaurant, welches
ebenfalls einen Saal beſitzt, zu erwerben.

Alteuburg. Der am 5. Oktober von 7——800 Par-
teigenoſſen beſuchte Parteitag hat ſich im großen
ganzen mit dem Organiſationsentwurf der Fraktion
einverſtanden erklärt. Als Delegierte für den Partei
tag wurden einſtimmig gewählt die Herren Landtags
abgeordneter Buch wal dAltenburg, Hüttig Gößnitz
und Schriftſerer Vogenitz. Als Vertrauensmann der
Partei für den Wahlkieis Sachſen-Altenburg: Vogenitz.
Am Schluß wurde bei Beſprechung der Wählerangelegen-
heit die Verſammlung aufgelöſt, weil der Gegenſtand
nicht auf der Tagesordnung geſtanden habe.

Köthen, 2. Oktober. Geſtern abend hatten ſich eine
Anzahl Genoſſen mit ihren Frauen zu einer einfachen
würdigen Feier zuſammengefunden, um den Ablauf des
Sozialiſtengeſetzes nicht unbemerkt vorübergehen zu
laſſen. Anſprachen, Geſänge und Deklamationen wechſelten,
bis die Genoſſen um Mitternacht ſich trennten, in dem
Bewußtſein, einen genußreichen Abend verlebt zu haben.
Das ſchöne Feſt, das in voller Harmonie verlief, wird
den Teilnehmern noch lange in Erinnerung bleiben.

Ein Gründerprozeß.
Ein Prozeß, wie er ſich oftmals abſpielen könnte,

wenn immer die Verbrecher juriſtiſch zu faſſen ſein
würden, ſpielte ſich dieſer Tage vor dem Landgericht
Guben ab. Angeklagt waren die Gründer und Direk-
toren der Gubener Aktiengeſellſchaft für Hutfabrikation,
die „Bankiers“ Louis und Sigismund Wolff aus Berlin
und der Färber Hoffmann. Der Sachverhalt iſt folgen
der: Die beiden Bankiers Wolff gründeten die beſagte
Aktiengeſellſchaft am 27. Mai 1887 in Gemeinſchaft
mit dem Generalkonſul z. D. Ludwig Spiegelthal in
Berlin, dem Direktor Alexander Meyer in Berlin und
dem Direktor Hans Roeder in Berlin. Jn der erſten
konſtituierenden GeneralVerſammlung wählten die Grün
der Louis Wolff, Spiegelthal und Sigismund Wolff
zu Mitgliedern des Aufſichtsrates, und der Letztere
wählte den jetzt verſtorbenen Kaufmann Heinrich Gützloe
in Berlin und den Hutfabrikanten und Färber Emil
Hoffmann in Guben zu Mitgliedern des Vorſtandes.
1887 wurde der Sitz der Geſellſchaft nach Guben ver
legt und das auf 250000 M. normierte Aktienkapital
auf 1000000 M. erhöht. Die Gebr. Wolff (moſaiſch)
hatten zuerſt ein Manufakturwarengeſchät in Guben
betrieben, welches von Wolff, einem gelernten Schneider,
mit 9000 M. begründet worden war, dann in ein
Landesprodukten-, Agentur-, Kommiſſions- und Jnkaſſo-
geſchäft und 1879 in ein Bankgeſchäft umgewandelt
wurde, deſſen Prokuriſt S. Wolff war. Am 31. De
zember 1887 wurde die Firma „Louis Wolff“ gelöſcht
und die Firma „L. und S. Wolff“ als Zweignieder
laſſung des inzwiſchen unter gleicher Firma in Berlin
gegründeten Bankgeſchäftes eingetragen. Dieſe Firma
endlich iſt am 3. September 1889 gelöſcht worden.

Jhr Vermögen gaben die Gebr. Wolff auf mehrere
hunderttauſend Mark an. Hoffmann und Gützloe waren
nach der Anſicht der Anklagebehörde nur Marionetten
in den Händen der Gebr. Wolff, welche ſie an die
Spitze des Unternehmens ſtellten, um in ihnen wider
ſtandsunfähige Werkzeuge für ihr Unternehmen zu
haben. Das Anfangsgehalt des Hoffmann von 2400 M.
ſtieg bald auf 5000 M, wozu noch 2'/, Proz. Tan-
tieéme vom Reingewinn traten. Jm Publikum entſtanden
nach und nach Bedenken gegen das Unternehmen im
Herbſt 1889 war in Guben das Gerücht verbreitet,
daß die Gebr. Wolff von der Staatsanwaltſchaft ver-
folgt würden, ja bereits flüchtig geworden ſeien. Gegen
die Verbreiter dieſer Gerüchte hatten die Gebr. Wolff
Privatklagen angeſtellt, dieſelben aber ſpäter zurückge-
nommen. Jn der letzten Neujahrsnacht brach in der
Fabrik ein verheerender Brand aus, deſſen Urſache ſo wenig
aufgeklärt war, daß die Staatsanwaltſchaft gegen die
Gebrüder Wolff wegen Brandſtiftung vorging. Die
Unterſuchung iſt zwar eingeſtellt worden, die zur Feſt
ſtellung des Brandſchadens angeſtellten Ermittelungen
boten aber Anlaß zur ſtrafrechtlichen Unterſuchung, deren
Endergebnis die Anklage war. Danach werden die Gebr.
Wolff in zwei Fällen beſchuldigt, „als Mitglieder des Auf-
ſichtsrats einer Aktiengeſellſchaft wiſſentlich in einem
in einer Generalverſammlung gehaltenen Vortrage den
Stand der Verhältniſſe der Geſellſchaft unwahr dar
geſtellt und verſchleiert und zum Nachteile der Geſell
ſchaft einen Betrug verübt zu haben“. Es iſt nämlich
von den Gebr. Wolff ſür die Gründung die früher
Donegk'ſche Fabrik von dem Kaufmann Friedrich Sack
erworben worden; die Anklage behauptet, daß als Kauf
preis 68--70000 M. mit Einſchluß aller Maſchinen
bezahlt worden ſei, während ſie der Aktiengeſellſchaft
gegenüber behauptet haben, daß der Kaufpreis
100 000 M. betragen habe und daß ſie dieſe Summe
und außerdem noch 63 392 M. für Maſchinen an
Sack bezahlt haben. Jm zweiten Falle ſollen ſie einen
von der Firma S. u. L. Wolff mit dem Fabrikbeſitzer
Lejeune geſchloſſenen Vertrag vorgelegt haben, in
welchem der Kauſpreis für die Lejeune'ſche Hutfabrik
auf 403000 M. angegeben iſt, während er nur
276000 M. betragen hat. Sie hatten außerdem
einen von der Firma Wolff mit dem Vorſtande der
Aktiengeſellſchaft geſchloſſenen Vertrag zur Genehmigung
vorgelegt, durch welchen unter Wiederholung der
angeblich wahrheitswidrigen Angaben über den Kauf-
preis die Rechte der Firma Wolff an die Aktien-
geſellſchaft abgetreten wurden. Sie ſollen gleichzeitig
wahrheitswidrig behauptet haben, daß von der Firma
Wolff ein Teil des Kaufpreiſes mit 127000 M.
Aktien bezahlt ſei. Jhnen wird ferner zur Laſt gelegt,
1889 in Gemeinſchaft mit Hoffmann in einem
Geſchäftsbericht unwahre Angaben über den Ver-
mögensſtand der Geſellſchaft gemacht und in einem
Vortrage die wahren Verhältniſſe der Geſellſchaft
verſchleiert zu haben. Ebenſo ſollen ſie in Gemein-
ſchaft mit Hoffmann in dem Proſpekt unwahre An-
gaben über die Vermögensverhältniſſe der Geſellſchaft
gemacht haben. Hoffmann fällt ein verſuchter Betrng
gegen die allgemeine Verſicherungsgeſellſchaft „Union“
in Berlin und die Vaterländiſche Feuerverſicherungs-
Aktiengeſellſchaft zu Elberfeld zur Laſt. Er ſoll durch
unwahre Angaben über den Brandſchaden verſucht
haben, eine höhere Entſchädigungsſumme zu erlangen,
als die Geſellſchaft zu beanſpruchen hatte. Louis Wolff
wird beſchuldigt, durch Mißbrauch ſeines Anſehens und
Zureden den Hoffmann zu dieſer ſtrafbaren Handlung
beſtimmt zu haben. Die Verhandlung erſtreckte ſich
über mehrere Tage und ergab, daß die Anklage be
gründet ſei. Sigismund Wolff wurde heute zu
5 Jahren Gefängnis, 5 Jahren Ehrverluſt und 35 000 M.
Strafe, Louis Wolff zu 2 Jahren 6 Monaten Ge-
fängnis, 3 Jahren Ehrverluſt und 15 000 M. Strafe,
der Direktor Hoffmann zu 2 Jahren 6 Monaten
Gefängnis, 3 Jahren Ehrverluſt und 1500 M. Strafe
verurteilt.

Vermiſchtes.

Wiederum ein Ziviliſt von einem Wacht-
poſten erſchoſſen. Kottbus, 2. Oktober. Geſtern
am ſpäten Abend hat auf dem Wirtſchaftshofe des
hieſigen Zentralgefängniſſes ein Wachtpoſten einen Mann
erſchoſſen. Wie der „Kottb. Anz.“ berichtet. näherte
ſich kurz vor 11 Uhr dem Militärwachtpoſten feſten
Schrittes ein Mann, welcher auf lauten Adsruf nicht
ſtehen blieb. Der Poſten Musketier Kawalick der
9. Kompagnie des 53. Regiments wiederholte ſein
„Halt! werda!“ dreimal. Der Fremde ließ ſich in
ſeinem Vorgehen auf den Poſten nicht hindern, worauf
derſelbe noch vergeblich dreimal ein Halt! folgen ließ.
Der Fremde blieb auch jetzt noch im Vorwärtsſchreiten,
ſodaß ſchließlich der Poſten, ſeiner Jnſtruktion gemäß,
von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machte und feuerte.
Der Schuß traf den Mann in die linke Seite der
Bruſt, ſodaß er zu Tode getroffen einige Schritte ſeit
wärts taumelte und auf einen Haufen Stroh fiel, wo
er alsbald verſchied. Wie der Verſtorbene in jenen
ſicher eingefriedigten Hof gelangt iſt, bedarf noch der
Aufklärung. Man erkannte in dem Toten den Haus
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beſitzer und Schloſſer Zeſch, Taubenſtraße 11 wohn-
haft derſelbe ſoll im Laufe des Abends einem kleinen
Schmaus beigewohnt haben, bei welchem er vielleicht
des Guten zu viel gethan hat. Zeſch war ein guter
Arbeiter in ſeinem Fach und hat als Soldat den Feld-
zug gegen Frankreich mitgemacht. Er hinterläßt mit
der Witwe zwei Kinder.

Eine unheimliche Entdeckung wird dem
„B. Tgbl.“ telegraphiſch aus Rom gemeldet. Auf
Grund einer aus den Kreiſen der Bürgerſchaft einge-
gangenen Anzeige beſuchte am Sonnabend der Präfelt
von Neapel, begleitet vom Staatsanwalt und dem
Unterſuchungsrichter, das ſeit 400 Jahren von keinem
Laien mehr betretene geheimnißvolle Kloſter der lebendig
Begrabenen. Nach heftigem Widerſtande erzwang die
Polizei den Eintritt in das Kloſter, wo ſich den be-
hördlichen Organen ein furchtbarer Anblick darbot.
Sechzehn Nonnen, von welchen die älteſte 81 Jahre
alt war, wurden in einem haarſträubenden, geradezu
tieriſchen Zuſtande aufgefunden. Die unglücklichen Ge
ſchöpfe waren völlig verwildert und zu Skeletten ab-
gemagert; ſie verweigerten jede Antwort auf die an ſie
gerichteten Fragen. Unter der Nonnenſchar befand ſich
auch ein bildſchönes junges Mädchen, welches wegen
eines aus Liebe begangenen Vergehens auf Befehl
ſeiner Eltern lebenslänglich eingekerkert bleiben ſollte.
Der Präfekt ordnete unverzüglich die Aufhebung des
Kloſters an. Dieſe unheimliche Entdeckung ruft in
Neapel ſowohl in Rom unbeſchreibliche Entrüſtung hervor.

Der Zonentarif ſoll in Ungarn mit Neujahr
auch auf den Frachtverkehr ausgedehnt werden, und
zwar würde die erſte Zone von 1 bis 200 Kilometer,
die zweite von 201 bis 400, die dritte von da höher
gehen. Der Tarifſatz würde ca. 33 Prozent billiger
als der bisherige.

Luſtige Eck e.
Kaſernenhofblüten. Unteroffizier: „Bäumel, was iſt

denn der Kreis?“ Bäumel: „Der Kreis iſt eine in ſich
ſelbſt geſchloſſene Linie, wo jeder Punkt Unteroffizier
(unterbrechend): „Sie vertrakter Gurkenlatſcher! Werden mir
jetzt da eine Stunde Vorleſung halten über den Kreis Sie
Kreisphyſikus Sie! Das ſag' ich Jhnen viel kürzer: der Kreis
iſt die ſchönſte krumme Linie, die mer haben und damit
Punktum!“

Höchſte Liebenswürdigkeit. „Wann darf ich auf Bezahlung
hoſſen, Herr Baron „Jmmer, lieber Freund.“

Scheinbarer Widerſpruch. Lehrer: „Was verſtehſt Du
unter einem Feſt?“ Schüler: „Feſt nennt man alles, wo
bei etwas los iſt!“ (Fliegende Blätter.)Neues Fremdwort. Das Thermometer iſt zerſchlagen und
Johann teilt dies ſeinem Herrn mit, indem er ſagt. „Der
Thermomter reaumiert nicht mehr.“ (Münch. Humor. Blätter.)

Briefkaſten.
O. S. hier. Das Singen der Marſeillaiſe iſt nicht ver

boten. Der betreffende Wirt hat ſich da im Jrrtum be-
funden.

Standes amtliche Rachrichten
Halle, 7. Oktober.

Aufgeboten Der Maurer Edmund Schubert und Auguſte
Haufe (Kl. Ulrichſtraße 1d und BVockshörner 3). Der Opern-
ſänger Hermann Bachmann und Charlotte Borchers (Charlotten-
ſtraße 17a und Leipzig). Der Fleiſcher Otto Kandt und Anna
Zwarg (Oberglaucha 34). Der Former Auguſt Vetter und
Marie Brockhauſen (Schimmelſtraße 10). Der Kaufmann Bruno
Liebau und Margarethe Donner (Ranniſcheſtraße 12/13 und
Merſeburgerſtraße 37). Der Fabrikarbeiter Karl Naumann
und Anna Jhle Dreyhauptſtraße 14). Der Laboratoriums-
diener Friedrich Winter und Anna Fiſcher (Halle und St.
Wicheln). Der Hilfsheizer Emil Liebigke und Emilie Buch-
mann (Güſten und Walbeck). Der Königl. OberSteuer-Kon
trolleur und Steuer-Jnſpektor Franz Rönnebeck und Anna
Lange (Halle und Wittenberg). Der Bergmann Karl König
und Thereſe Koppeel (Leimbach und Halle). Der Handarbeiter
Friedrich Wilhelm Flohr und Henriette Emilie Lorenz (Leipzig
Reudnitz).

Etzeſchließzungen: Der Handarbeiter Anton Plodiennik und
Marie Franz Giebichenſtein und Brunoswarte 7).

Geboren: Dem Gymnaſiallehrer Dr. Alexander von Nagy
eine T., Margarethe Helene Marie Luiſe (Blumenſtraße 13).
Dem Schloſſer Franz Hennig ein S., Arthur Ernſt (Thor-
ſtraße 24). Dem Handarbeiter Lorenz Schön ein S., Franz
(Schmiedſtraße 13). Dem Geometer Hermann Bönig ein S.,
Hermann Kurt Georgſtraße 62). Dem Schneider Franz Kohl
ein S., Franz Fritz (Breiteſtraße 15). Dem Maurer Oskar
Kruhm eine T., Klara Thereſe Brunnenplatz 8). Dem Kauf-
mann Franz Heller eine T., Erna Helene Lina (Böllberger-
weg 2). 1 unehel. S. 1 unehel. T.

Ceſtorben Des Bäckermeiſter Richard Zeug S. Richard
Willy, 2 J. (Gr. Klausſtraße 7). Des Oberbergamtsdiener
Chriſtian Hettenhauſen Ehefrau Roſalie Johanne geb. Liening,
47 J. (Friedrichſtraße 13). Des Bäckermeiſter Emil Hedler
S. Hans, 1 J. (Sophienſtraße 26). Des Maurer Karl Kühne
T. Emma, 1 J. (Zenkergaſſe 12). Des Handarbeiter Hermann
Zwarg S. Hermann, 12 J. (Diakoniſſenhaus).

Aufrage
an den Vorſtand des hieſigen Frauen-Vereins.

Wäre es nicht möglich, während des Kongreſſes eine
öffentliche Frauenverſammlung abzuhalten, da doch zu
demſelben mehrere in der Frauenbewegung hervorragend
thätige Frauen als Delegierte anweſend ſein werden.

Mehrere Frauen.
Stadttheater zu Halle a. S.

Mittwoch, den 8. Oktober.
25. Vorſtellung. 4. Vorſtellung außer Abonnement.

Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Zeaamnn ersten Mal

Migmon.Komiſche Oper mit Ballet in 3 Akten.
Mit Benutzung des Goethe'ſchen Romans „Wilhelm Meiſters

Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules Barbier.
Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von Ambroiſe Thomas.

Donnerstag, den 9. Oktober.
26. Vorſtellung. 22. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: rot.)
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Doktor KIaus,Luſtſpiel in 5 Akten von A. L'Arronge.
Perſonen.

C. Rückert.
A. Müller.
L. Hoffmann.
R. Friedrich.

Grieſinger, Juwelier
Julie, deſſen Tochter
Max v. Boden, deren Gatte
Doktor Ferd. Klaus
Marie, Grieſinger's Schweſter, ſ. Frau E. Mahr.
Emma, deren Tochter J. Schneider.
Gerſtel, Referendar W. Pichon.Marianne, Haushälterin bei Grieſinger E. FriedauJeß.
Lubowsky, Kutſcher bei Dr. Klaus E. Doß.
Auguſte, Dienſtmädchen bei Dr. Klaus. M. Wachter.

Anna 82. Dopbach.Behr mann T. Friedau.Colmar E. Nürnberger.Jakob Bauern. A. Dalwig.
Eine Kammerjungfer Wechſung.
Ein Stubenmädchen L. Einöder.
Ein Kutſcher M. Biſchoff.Ein Lohndiener A. Schöne.

Freitag, den 10. Okt.: Die Jückim. Große Oper mit
Ballet in 5 Akten von E. Skribe. Muſik von J. F. Halevy
Jn Vorbereitung: Meissener Porzellan Ballet.

hiermit zur Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage das

Reſtaurant am Bahnhof 8
Bitte um freundlichen Zuſpruch.

J Für gute Küche iſt auch geſorgt.
Hochachtungsvoll

CR. ROSSI am.
von Herrn Thiers übernommen habe.

1746]

Meinen werten Freunden und freundlich gegen mich geſinnten Nachbarn bringe ich
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Meinen Freunden und Bekannten ſowie meiner werten Nachbarſchaft erlaube ich mir D
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem 1. Oktober in meinem neu renovierten Hauſe t
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Bahnhofſtraße Nr. 3
ein Caſe und Restaurant S Herren Anzügen und Winter Paletots,

zur Löwenburggfs
eröffnet habe und bitte mein Unternehmen gefälligſt unterſtützen zu wollen.

Geſtützt auf meine langjährige Thätigkeit am hieſigen Orte, wird es mein Beſtreben
ſein, durch Verabreichung nur guter Speiſen und Getränke das in mich geſetzte Vertrauen

Hochachtungsvollzu rechtfertigen.

1747]

teilung, daß ich das

Geſchäfts Eröffnung.
Einer geehrten Nachbarſchaft, ſowie meinen Freunden und Gönnern die ergebene Mit-

verlegt habe.

G. Hanisch.

[1748

Jul. Joachim, Leipzigerſtraße 4.

Meinen werten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich mein

Herren und Knaben-Garderoben- Geſchäft o

er Leipzigerſtraße Nr. 4
Gleichzeitig bringe mein Lager in

G Kinder-Anz
in gefällige Erinnerung, denn ich führe, wie bisber, nur gutſitzende und
dauerhaft gefertigte Waren zu äußerſt ſoliden Preiſen.

Jul. Joachim,

7

[1697

ſeit K. Oktober nach

ügen und Arbeiter-Garderoben

Leipzigerſtraße 4.

r. 2.-8

[1752Mache auf mein

t eRestaurant zum Visenhammer
Streiberſtraße 16

übernommen und gleichzeitig damit ein

Material- und Kolonialwaren Geſchäft
verbunden habe. Um freundlichen Zuſpruch bittet Achtungsvoll

Fr. Schelenz.
Zigarren Handlung Albert Sanov

en gros. großer Schlamm (Forelle) en (etail.
1671] Empfehle allen Freunden und Genoſſen eine gute 45, 5- und 6-Pf.-Zigarre.

Zigarrenſpitzen mit Fraktionsbild p. St. 50 Pfg., echte Meerſchaum-n ſpitzen mit Laſſalle, Marx c. p. St. 1.75 u. 2 Mk., HerrenSpazierſtöcke 3
en in großer Auswahl. Portemonnaies u. Zigarren-Etuis aus 1 Stück. en

Wiederverkäufer von Zigarren-Spitzen mit Fraktionskild echalten Rabatt.

Möbel, Spiegel- und PolſterwarenLager
vort

Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2, Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Solide Preiſe. Reelle Bediennung.u Figene Tapezi erer- Werkzintt. [1534
c nimmt an NWeiſel, Freundliche Wohnung für 48 u. 45 Thlr.Tiſchgäſte Germarſtraße 7, part. r. zu vermieten Thorſtraße 26 im Laden. [1745

Bergers Restaurant

Schillerſtraße 17.
Donnerstag: Schla chtefeſt

Wurſt 2c. auch außer dem Hauſe. [1754

Zum „vVier-Zöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 Df.
empfiehlt Ew. sehellenbhecek.

Geſchäfts-Eröſfſnung.
Allen meinen Freunden, Bekannten und Ge

noſſen die Mitteilung, daß ich am 4. Oktober
im Hauſe Lucdwizgstrasse 17 ein

Viktualiengeſchäft mit
Flaſchenbierverkauf

eröffnet habe. [1750Jndem ich um geneigten Zuſpruch bitte,
ſichere gute Waren und reelle Bedienung zu.

Hochachtungsvoll Pr. HKurtscher.

Hutter- und Flaſchenbierhandlg.
in emvfehlende Erinnerung. (1744
Otto Schwarz, Reilſtr. 33.

B. Mohr Giebichenſtein, Reilſtraße 112,
empfiehlt Kartoffeln zu billigen Preiſen,

ff. Sauerkohl p. Pfd. 6 Pf., Häringe, ſalz.
u. marin., Landbrot, Butter, Käſe und

ff. Flaſchenbiere. [1753

großes, kräftiges Koggenbrot
aufmerkſam. Jeder Familie bei Entnahme
von vder 1 Thaler höchſten Rabatt.

Hermann Hopf. Bäckermeiſter,
Trnhoyrfſtraße 24.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt

Merſeburgerſtr. 44
1755) Anna Hocdan. Hebamme.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

S c h e m W a e R
empfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Soiststr, 49. Atto Sohröcleſ, Geiststr. 4,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Voltksbl.“

Heinrich Oertel, Klempnermeiſler,

Geiststrasse 31, [1714
empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,

ſowie alle Arten Dochte und Cylinder,
Haus und Küchengeräte.

Beſtes Petroleum per Liter 22 Pf.
Reparaturen billigſt.

Sehr gute engl. Lederhosen,
ſowie gut erhaltene und billige

Veberzieher
billig zu verkaufen bei [1698

Fr. Hohmanu, Dachritzgafſſe 14.
3 anſt. Schlafſtellen Lindenſtr. 164 I. F. Treff.

Zwei Schlafſtellen offen Trotha 26.
Eine Schlafſtelle offen 4. Vereinſtraße 8.

Veban b Wi, JIlge, Pera von Pug. Groß Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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